Der Chamer Geschichtsforscher Joseph Rudolph Schuegraf. Zu seinem 100. Todestag by Bosl, Karl
Der Chamer Geschichtsforscher Joseph Rudolph Schuegraf 
Zu seinem 100. Todestag 
V o n K a r l B o s l 
Festansprache bei der Gedenkstunde zum 100. Todestage des in Cham geborenen 
oberpfälzischen Geschichtsforschers J. R. Schuegraf im Kolpings-Saal in Cham durch 
den Ordinarius für Bayerische Geschichte an der Universität München, Herrn Univ.-
Prof. Dr. Karl Bosl, Ehrenmitglied unseres Vereins, einen geborenen Chamauer, am 
Sonntag, den 29. Oktober 1961. 
Am 28. Oktober 1861 verstarb zu Regensburg der vormalige k. b. Ober-
leutenant und Sekretär des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regens-
burg Joseph Rudolph Schuegraf, der am 8. Februar 1790 zu Cham in der 
Oberpfalz geboren war. Fast auf den Tag genau haben wir uns also ver-
sammelt, um das Gedenken des 100. Todestages dieses um die Geschichte 
Chams, Regensburgs, der Oberpfalz und der oberpfälzisch-niederbayerischen 
Lande und um die Erhaltung der historischen Quellen unserer Heimat hoch-
verdienten Sohnes unserer Vaterstadt würdig und dankbar zu begehen. 
Cham hat zur Erinnerung an ihn, der in der Entwicklung der Historischen 
Vereine Bayerns einen angesehenen Platz einnimmt, an seinem Geburtshaus 
eine Gedenktafel anbringen lassen, die Sie alle, wie ich hoffe, kennen; der 
Historische Verein von Oberpfalz und Regensburg hat durch Prof. Horchler 
eine Büste modellieren lassen und diese in den Vereinsräumen aufgestellt; 
der um die Geschichte Regensburgs und der Oberpfalz höchstverdiente lang-
jährige Vorstand des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg, 
Hugo Graf von Walderdorff, hat ihm in einem 314 Seiten starken Lebens-
bild unter dem Titel „Joseph Rudolph Schuegraf, der verdiente bayerische 
Geschichtsforscher" 1871 ein literarisch-biographisches Denkmal 1 gesetzt, 
das für die heutige bayerische Landesgeschichte nicht nur das Andenken 
dieses von historischer Leidenschaft erfüllten Geschichtsforschers wachhält, 
sondern durch die Fülle der Randbemerkungen über die Urkundensammler-
tätigkeit Schuegrafs auch wertvollste Nachrichten über die Quellen zur 
Bayerischen Geschichte und ihre Schicksale im 19. Jahrhundert enthält, so 
daß es uns dadurch schon unentbehrlich geworden ist. Man kann wohl 
sagen, daß diesem bedeutenden Chamer Historiker schon kurz nach seinem 
Tode Ehrungen zuteil geworden sind, wie gar manchem Professor der Ge-
schichte heute nicht geschieht. Das gibt begründeten Anlaß darüber nach-
zudenken, worin die Leistung des bayerischen Geschichtsforschers Schuegraf 
für seine eigene Zeit und noch für die heutige bayerische Geschichte be-
steht, wodurch er sich den Dank der Bürger seiner Vaterstadt verdient hat, 
und was uns heutigen Menschen der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts noch 
zwingenden Anlaß gibt, seiner in Ehren zu gedenken. 
1 Hugo Graf von Walderdorff, Joseph Rudolph Schuegraf, der verdiente bayerische 
Geschichtsforscher, i n : V O 27, 1871 S. 125—438. 
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Doch lassen Sie mich zuvor kurz den L e b e n s g a n g des Mannes und 
seine A b s t a m m u n g zeichnen, da ich nicht anzunehmen wage, daß er 
Ihnen geläufig ist. Wir werden dann auch besser den historischen Hinter-
grund verstehen, vor dem sich Arbeit und Leistung dieses Historikers ab-
heben, aus dem heraus sein Denken und Forschen verstehbar ist. 
Die wichtigsten Daten hat der ehemalige kgl. bayerische Oberleutenant 
mit eigener Hand auf drei Briefseiten niedergelegt, die seinem Personal-
akt 2 im Historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg beiliegen. Er 
selbst überschreibt die Zeilen mit den Worten „Skizzen meines Lebens zum 
Gebrauch für den Geistlichen, der mich ins Grab segnet". 
Schuegraf hat sich darin selber seine Leichenpredigt geschrieben. Der 
1. Vorsitzende des Historischen Vereins der Oberpfalz und Regensburg, Stud. 
Prof. Dr. Völkl hat sie mir für meine Gedenkrede freundlicherweise über-
lassen, wofür ich bestens danke. 
Die Familie 3, der der Geschichtsforscher Joseph Rudolph Schuegraf ent-
sproß, stammte vermutlich aus Neuenstein in der alten Herrschaft Hohen-
lohe im heutigen Württembergisch-Franken; man nimmt an, daß sie im 
Dreißigjährigen Krieg nach Bayern auswanderte. Der erste bayerische Schue-
graf begegnet 1681 als Soldat in der benachbarten Grenzstadt Furth, wo 
er von 1692 bis zu seinem Tode als Bürger und Kaufmann tätig war. Sein 
Sohn Georg Heinrich, der Urgroßvater unseres Historikers, geboren 1689 
zu Furth im Wald, verdiente sich sein Brot als Oberschreiber beim opf. 
Pflegamte Obermurach zu Oberviechtach und später als Gerichtsprokurator; 
er betätigte sich auch als Hofmarks- und Herrschaftsrichter zu Winklarn, 
Niedermurach, Fuchsberg und Teunz, war also in landesherrlichen und ade-
ligen Diensten zugleich in einer Zeit, da Landesherrschaft und Adelsherr-
schaft auf manchen staatsrechtlichen Ebenen noch gleichberechtigt gegen-
überstanden. 
Sein Sohn Johann Andreas Joseph, der 1718 geboren ist, studierte mit 
dem Mayrschen Stipendium der Familie seiner Mutter Anna, der Tochter 
des Oberviechtacher Ratsherrn R e g n e r , am Gymnasium in Amberg und 
trieb dann juristische Studien; im österreichischen Erbfolgekrieg (1742/5) 
diente er als Versorgungsoffizier im bayerischen Heer und übernahm dar-
nach eine Oberschreiberstelle im Herrschaftsgericht Winklarn, dem der 
Vater vorstand; am 1. Mai 1746 wurde ihm vom Kurfürsten über Empfeh-
lung der Gräfin von Ruepp, weil er deren Kammerzofe Maria Magdalena 
M e l c h i n zu heiraten gedachte, das Amt des Gegenschreibers am landes-
fürstlichen Weißen Bräuhaus in Cham übertragen. Doch gefiel ihm die 
Tochter des verstorbenen reichen Brauverwalters und Gutsbesitzers zu 
Kolmberg, Maria Franziska K o p p m a n n , besser, die gegenüber der Fran-
ziskanerkirche wohnte. Er heiratete sie 1747. Das junge Ehepaar wohnte auf 
dem Landsassengut der Mutter, Johann Andreas aber versah die Stelle eines 
Gegenschreibers beim kurfürstlichen Pflegamt in Cham. Dann verzog er 
1749 zu seinen Eltern nach Oberviechtach und pachtete das Gut Gaißheim 
bei Moosbach in der Oberpfalz (Ldkrs. Vohenstrauß) der Freifrau von Stein. 
2 Personalakt des Jos. Rud. Schuegraf im Archiv des Historischen Vereins für 
Oberpfalz und Regensburg. 
3 Hugo Graf von Walderdorff, Joseph Rudolph Schuegraf, in V O 27, 1871 S. 130— 
185 und Stammtafeln im Anhang S. I—XVI. 
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Dort wurde der Vater des Historikers Joseph Franz 1753 geboren. Das Ehe-
paar kehrte aber bald wieder nach Cham zurück und erwarb von Johann 
Adalbert von Hauzenberg 1755 den zum Amberger Minoritenkloster und 
seiner Chamer Propstei St. Paul gehörigen Erbrechtshof zu Höfen unweit der 
Stadt um 8000 Gulden. Um 1765 trat ihm der Stiefbruder seiner Frau 
Franz Seraph Baader die ihm angetragene Stelle eines Maut- und Accisein-
nehmers in Cham mit einem Jahresgehalt von 400 Gulden ab-. Damals wurde 
das Mautwesen neu organisiert und die Chamer Stelle erst eingerichtet. 
Joseph Franz Baader, kurfürstl. Leibarzt, Bruder des Vorgenannten, hat 
wohl als Hausarzt des Mautdirektors, des Geheimen Rats von Stubenrauch, 
diese Stelle vermittelt. Franz Seraph, der jüngste der Baaderschen Brüder, 
der von 1770 bis 1775 das Gut Kolmberg innehatte, war später Hofkammer-
Rechnungskommissar. 
Zwar nicht in direkter Deszendenz, aber durch seine Urgroßmutter 
mütterlicherseits steht somit der große oberpfälzische Historiker in Bezie-
hungen zu der bedeutsamen bayerischen Familie von B a a d e r , der der 
einzige genuine bayerische Denker und Philosoph Franz von Baader (1765— 
1841) entstammt, der kgl. Oberstbergrat, Akadamiemitglied und Universi-
tätsprofessor war. Aus der kurzen Ehe der Maria Jakobe Koppmann mit 
dem fürstbischöfl. regensburgischen und domkapitelschen Syndikus Joseph 
Baader gingen der kurfürstl. Leibarzt Joseph Franz (v. Paula), der Jesuit 
Franz Xaver und Franz Seraph (f 1826) hervor; letzterer hat uns seine 
Kindheitserinnerungen an den Sturm der Panduren Trenks auf Cham 1742 
hinterlassen. Der Leibarzt und seine Frau Dorothea Rosalia, Tochter des 
kurfürstl. Hofmalers Johann Adam von S c h ö p f , waren die Eltern dreier 
großer Wissenschaftler, des bedeutenden Biographen Clemens Aloys (1762— 
1838), Kanonikers in Freising, seit 1803 Schul- und Studienkommissärs in 
München, Verfassers der wertvollen Nachschlagewerke „Gelehrtes Baiern" 
(1804) und „Lexikon verstorbener baierischer Schriftsteller" (1824/25) 
(ADB I 712); dann des bayer. Oberstbergrates Joseph von Baader, eines her-
vorragenden Technikers und Eisenbahnexperten, sowie des großen Philoso-
phen Franz von Baader. Durch seine Großmutter Maria Franziska, geb. 
Koppmann, stand der Historiker also zu der Familie in verwandtschaft-
lichen Beziehungen, die so eng mit dem Geistesleben Bayerns im 18. und 
beginnenden 19. Jahrhundert, mit der bayerischen Akademie der Wissen-
schaften verbunden ist. 
Johann Andreas Schuegraf bezog nach dem Verkauf von Höfen das Kopp-
mann'sche Haus seiner Schwiegereltern, das bis 1832 den Schuegraf gehörte 
und noch 1870 den Namen „Mautnerhaus" trug. In seinen „Skizzen einer 
Handelsgeschichte der Stadt Cham" berichtet der Historiker (1849 S. 7), daß 
seinem Urgroßvater mütterlicherseits, einem gebürtigen Prager, der Kur-
fürst das Recht des Großhandels mit Salz, des Salzverlages verlieh. Der 
kurfürstliche Oberstungeiter und Weißbräuverwalter Gregorius Koppmann 
in Cham hatte 1705 das Wirtshaus „Zum Schwarzen Adler" am Ecke ge-
kauft und dort dann das Salz und die Maut gestapelt. Beim Pandurensturm 
wurde das Haus zerstört und dabei 113 Scheiben Salz vernichtet. Den Salz-
handel setzte nach dieser Katastrophe der Schwiegersohn Schuegraf fort, 
der 1775 an einem Schlaganfalle verstarb, während seine Frau ihn bis 1796 
überlebte. Sein Sohn Joseph Franz von Paula hatte den schon genannten 
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Joseph Franz (von Paula) Baader, den späteren kurfürstlichen Leibarzt und 
Vater des großen bayerischen Philosophen und Mystikers, zum Taufpaten; 
1775 wurde er in die väterliche Stellung eines Maut- und Acciseeinnehmers 
in Cham durch kurfürstliches Reskript eingewiesen. Aus seiner Ehe mit der 
Perückenmacherstochter Maria Katharina K a t z e n s t e i n e r ging dann unser 
Historiker Stephan Joseph Rudolph Schuegraf hervor, am 8. Februar 1790. 
Da seine Mutter bereits 1794 verstarb, heiratete sein Vater 1795 ein zweites 
Mal und zwar die Tochter Anna des Bierbrauers Mathias H ö c h s t e t t e r 
aus Roding, die ihm 14 Kinder schenkte, die zu den 9 Kindern aus erster 
Ehe noch hinzukamen. 1788 zum Mautner aufgerückt, betrieb Joseph Franz 
zunächst von 1796 bis 1820 den Salzgroßhandel. 1832 mußte er aus Not 
das Vaterhaus verkaufen, das seit 1718 im Besitz der Familie gewesen. 
Seine Söhne, der kgl. Mautbeamte Joseph, mit einer Tochter des ge-
schichtsbegeisterten erfolgreichen Chamer Kaufmanns M a y r l i p p Anton 
verheiratet, und unser Historiker haben ihrem alten Vater große Hilfe ge-
geben. Ein dritter Sohn Anton erhielt durch die Verwendung des berühmten 
Münchner Dompropstes Deutinger 1839 ein Benefizium am Liebfrauendom 
in München; er war nach mageren Studienjahren Geistlicher geworden. 
Der greise Vater starb 1844 im 92. Lebensjahre. Man muß die Abstammung 
und Familienbeziehungen eines Menschen kennen, um seine Anlagen und 
seinen Hintergrund zu verstehen. Unser Historiker Schuegraf überkam ein 
geistiges Erbe, das ihn zwar auf die Laufbahn eines Finanzbeamten und 
eines Soldaten verwies, das aber auch größeren Gehalt in sich bergen 
konnte, wie die Verwandtschaft mit den Baader deutlich zeigt. Doch nun zum 
L e b e n s s c h i c k s a l des H i s t o r i k e r s J o s e p h R u d o l p h S c h u e -
g r a f , das einige besondere Züge aufweist und dessen Jugendzeit in eine 
politisch und geistig bewegte Zeit fiel. 
Geboren am 8. Februar 1790 im Chamer Mautnerhaus Nr. 294 (nunmehr 
Schuegrafstraße 9 — ehem. Spenglerei Huber, nun Sporthaus Beer) ver-
brachte er seine ersten Lebensjahre in Cham und als Chorknabe im Bene-
diktinerstift Prüfening vor den Toren Regensburgs. Es war die Zeit der 
Aufklärung unmittelbar vor der Säkularisation, in der St. Emmeram ebenso 
wie Prüfening unter bedeutenden Äbten nochmals eine große wissenschaft-
liche Blüte erlebten; das Prüfeninger Kloster regierte der in der literari-
schen Welt durch seine „Sibyllen der Zeit und der Religion" berühmt ge-
wordene Abt Rupert Kornmann. Regensburg war damals noch Sitz des 
Permanenten Reichstages mit seinen Gesandten aus deutschen und europä-
ischen Staaten. Viele Eindrücke blieben im Gedächtnis des Chorknaben haf-
ten und wurden im späteren Geschichtsforscher wieder lebendig. Im Säku-
larisationsjahr 1803 besuchte er den Schulhof zur Alten Kapelle in der 
Hauptstadt, wechselte im nächsten Jahr in das bischöfliche Gymnasium von 
St. Paul, das frühere Jesuitengymnasium, und setzte dann als Seminarist 
seine Studien in der alten oberpfälzischen Regierungsstadt Amberg am dor-
tigen kurfürstlichen Gymnasium fort. Bei seinem Austritt hatte er die 
schlechteste Note der ganzen Klasse in der Geschichte zu verzeichnen. Des-
ungeachtet aber erwachte bald darauf seine unbezähmbare Leidenschaft für 
geschichtliche Studien, die kein Opfer und keine Entbehrung scheute und 
dies, obwohl gerade die Anerkennungen für seine Leistungen Zeit seines 
Lebens fast ganz ausblieben. Nach dem ersten Semester der philosophischen 
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Vorbereitungsklasse verließ er die alte Reichsstadt 1808 um sich, wie er 
in den Skizzen zu seiner Leichenrede schreibt, an die Universität Landshut 
zur Immatrikulation zu begeben, die kurz vorher von Ingolstadt dorthin 
verlegt worden war. Auf der Reise befiel ihn eine Krankheit, die zur Um-
kehr in die Heimat zwang, wo er zur Heilung lange Zeit verblieb. Sodann 
praktizierte er beim königl. Landgericht in der Vaterstadt; damals wurden 
gerade die Steuerkataster in Bayern angelegt, die eine verläßliche Grund-
lage für die Besteuerung der Untertanen erarbeiten sollten. Der seit langem 
schon, aber jetzt besonders hart am Rande des Bankerotts stehende bayeri-
sche Staat brauchte dringend Geld, um seine Ablösungen, seine Kriegslei-
stungen, den staatlichen Neuaufbau bezahlen zu können. Nur kurze Zeit 
war er Schreiber am gräflich Törringschen Pflegamt in Falkenstein, wo 
er sich Verdienste um das französische Heer unter Davoust bei der Aus-
kundschaftung der Stellungen der österreichischen Truppen des Erzherzog 
Karl in und um C h a m erwarb; sein bayerischer Patriotismus wurde im 
Abgangszeugnis hervorgehoben. Seine Praxis im Steuerwesen brachte ihm 
eine Amtsschreiberstelle bei dem großen Landgericht Mitterfels und schließ-
lich berief ihn die Finanzdirektion 1812 nach Passau als Kalkulator und 
Sekretär beim Steuerrektifikationskommissar Dr. Hornsteiner. In Wegscheid 
führte er als Steuerrektifikationsadjunkt erfolgreich die Steuerregulierung 
durch, dabei zeitweise auch als Geometer eingesetzt; dann kehrte er wieder 
in die Dreiflüssestadt zurück. 
Unterdessen aber begann der Abstieg der napoleonischen Diktatur über 
Europa und das Kriegsglück entschied in Rußland und bei Leipzig gegen 
den Korsen. Bayern trat in realistischer Beurteilung der Lage aus dem 
Rheinbund aus, der ihm einen sehr großen Ländergewinn gebracht und ga-
rantiert hatte. Versagte Napoleon, dann mochte es um Bayerns Souveränität 
und sein neues Staatsterritorium geschehen sein; deshalb mußte man sich 
frühzeitig von dem Korsen lösen und sich auf die Seite des alten habsbur-
gischen Gegners und Nachbarn schlagen. Bayern schloß mit Österreich den 
Vertrag von Ried. Im April des gleichen Jahres trat unser Schuegraf in 
das 3. Batl. der mobilen Legion des Unterdonaukreises ein und wurde am 
4. Mai 1813 bereits zum Lieutenant bei der 5. mobilen Legion befördert 
und bald zum Adjutanten ernannt. Seine militärischen Erlebnisse von 1813 
und 1814 hat der Historiker in einem T a g e b u c h 4 beschrieben, das man 
heute noch mit großem Interesse liest. Schuegraf beschreibt darin mit sehr 
anschaulichen Randglossen den Marschweg von Passau nach Salzburg und 
weiter nach Tirol, wo seine Legion längere Zeit bis zur Ubergabe an Bayern 
als Besatzungstruppe fungierte. Noch stand damals Bayern im Kriege mit 
Österreich. Schuegraf schildert den Kampf der bayerischen Besatzungs-
truppen von Salzburg gegen Habsburg und dies unter einem Festungs-
kommandanten, der mehr seinen salzburgisch-tirolischen Landsleuten als 
seinen bayerischen Truppen zugetan war und abgesetzt werden mußte (Graf 
von Spaur). Bayerischer Oberkommandierender war Fürst Wrede, der bald 
darnach den Vertrag von Ried mit Österreich aushandelte. Solange Kron-
prinz Ludwig in Salzburg weilte, mußte ihm Schuegraf täglich den Batail-
4 Hugo Graf von Walderdorff, Joseph Rudolph Schuegraf, in V O 27, 1871; dort 
ist Seite 193—237 das Tagebuch veröffentlicht. 
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lonsrapport erstatten. Da ersterer ein abgesagter Feind alles Französischen 
war, legte unser Schuegraf seinen altmodischen französischen Czako und die 
alte dunkelblaue Uniform ab, um im neuen kornblumenblauen Soldatenrock 
mit silbernen Borten am Pantalon dem „teutschen" Königssohn besser zu 
gefallen. Unter dem 31. September verzeichnet er aus Hallein die amüsante 
Begebenheit: „Bekanntschaft mit Josepha, der einzigen Tochter des Leb-
zelters M . Die Mutter trug sie mir zur Heirat an und zeigte mir alle ihre 
großen Besitzungen, die schöne Wachsbleiche und Gärten. Auch wenn ich 
mit e i n e m Fuß zurückkäme, würde sie mich nehmen". Die Frau hoffte in 
Schuegraf für ihr Unternehmen einen Mann zu gewinnen, der vor allem die 
Korrespondenz erledigen konnte. Noch beim Einmarsch in Passau erneuerte 
die Frau ihren Antrag. „Doch versäumte ich dies Glück aus Leichtsinn". 
Beim Rückmarsch lernte Schuegraf im Salzburger Hause des kgl. Me-
dizinaldirektors v. Berisang die Tochter des Hauses, die Gattin des auch 
als Historiker damals bekannten Legationsrates von Koch-Sternfeld, kennen. 
Mit dieser „herrlichen und schönen" Frau tanzte Schuegraf auf dem Rat-
haus vor den Augen des bayerischen Kronprinzenpaares. Böse Zungen aber 
brachten ihn um die Heirat mit der Münzwardeinstochter Nannette von A., 
die in der Salzburger Tafern zum Mirabell an Kindesstatt angenommen war. 
Am Morgen des 13. Dezember marschierte Schuegrafs Bataillon nach Tirol 
ab, wo es gefährlich kriselte. Seine Truppe bestand aus lauter zuverlässigen 
Altbayern. Auf dem Marsch sah Schuegraf noch überall an abgebrannten 
Häusern die Spuren des Krieges von 1809, besonders von Pass Lofer bis 
Schwatz. Sehr bewegt schildert der Historiker die Christnacht zu Wörgl 
1813, in der alle bayerischen Soldaten mit dem Weihnachtskletzenbrot ver-
giftet und soweit dies seine Wirkung verfehlt hätte, mit Kolben totgeschla-
gen werden sollten. Mit Stutzen unter den Loden waren die Gebirgler zur 
Mette gekommen. Ich kann es mir nicht versagen, zu berichten, was an-
schließend Schuegraf über die Weiber von Wörgl zu sagen weiß: „Sie sind 
durchaus hochstämmig und größer als die Männer. Die Waden der Mädchen 
werden durch die wollenen Strümpfe dermaßen vergrößert, daß man bei 
ihrem Anblicke nicht anders glaubt, als kämen ein Paar Rührkübel daher. 
Die Wörgeler sind als böse Menschen renommiert". „Am Christtag ist es 
hier Sitte, daß sie Klötzenbrod backen. Der „Bub" gibt dem „Dirndl" zwei 
weiße und das „Dirndl" dem „Buben" einen schwarzen Laib Brotes. Den 
Bayern ist damals ihr hartes Vorgehen von 1809 gegen das rebellierende 
Schwatz noch sehr verargt worden. Schuegrafs Tagebuch enthält die Notiz: 
„Eine ehemals schöne und reiche Stadt. Kaum ein Drittel ist davon auf-
gebaut, sie wurde 1809 von General Wrede zusammengeschossen und ge-
plündert". Sehr interessant ist auch die andere Notiz unseres Schuegraf: 
„übrigens muß ich erwähnen, daß seit dem Einmarsch der Bayern ins Tirol 
alle jungen Mädchen wie verschwunden waren. Die Geistlichkeit warnte die 
Eltern, daß sie ihre Töchter vor uns verstecken sollten, den wir seien lauter 
Heiden. Die meisten Mädchen mußten bei Tag auf den Heuböden bleiben 
und kamen nur bei Nacht, während welcher wir im Freien kampieren 
mußten, in eine warme Stube. Der Dechant von Kolsass (einem großen Dorf 
an der Innsbrucker Chaussee) hielt für die Mädchen eigens in der Frühe 
um 5 Uhr die Messe, die sie in Mannskleidern besuchen mußten. Dies 
ärgerte uns; wir suchten die Mädchen auf den Alpen; allein ebenso ver-
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gebens, denn sobald die Burschen es merkten, rotteten sie sich zusammen 
und wir mußten nolens volens mit leerer Nase abziehen". Der Bericht 
Schuegrafs vor allem über seine Besatzungszeit in Tirol ist eine bedeutsame 
Geschichtsquelle über die bayerische Herrschaft in Nordtirol und ihr Ende. 
Er zeigt einen Mann mit wachem Herzen für das Leben wie für das, was 
wir allgemein als die Geschichte und die geschichtliche Physiognomie einer 
Landschaft und ihrer Menschen bezeichnen, für Volkskunde und Volkspsy-
chologie. Wenn dieser Bericht sein Erstlingswerk war, dann kann man mit 
Grund davon sagen, ex unque leonem, oder hier war schon ein weit auf-
geschlossener und gebildeter historischer Geist am Werk. 
Von den Leuten von Dux im oberen Zillertal weiß er zu erzählen, daß 
sie einen eigenartigen Sprachakzent haben, daß sie im Winter an Flüssig-
keit nur Schnee und Urin hätten; beides füllten sie miteinander zum Rei-
nigen der Wäsche. „Wenn sie dann auf die Schranne nach Innsbruck fah-
rend in den eingeheizten Gastzimmern einkehrten, entwickelte die äußere 
und ihre eigene Körperwärme einen solchen mephistischen Gestank, daß 
man das Zimmer verlassen mußte". Eine andere Bemerkung mag hier noch 
für viele stehen: „Der Fasching wird hierorts (Tirol) nicht gehalten, sondern 
anstatt dessen Gebetsstunden. Hierbei zu erscheinen bat uns der gutmütige 
alte Herr Dechant (von Fügen), dem bewußt war, daß uns die Zillertaler 
fälschlich für Lutheraner hielten, und um ihnen diesen Wahn zu nehmen, 
gab er uns Rosenkränze, mit welchen wir an den beiden Stühlen des Hoch-
altares beteten und dann opferten . . . 
Im Bataillon hatten wir (in Wirklichkeit) etwa nur 2 Offiziere und einige 
Soldaten, die lutherisch waren". 
Für die Stimmung der Tiroler gegen die bayerischen Zwingherrn von 
1809 ff. aber war ein Erlebnis Schuegrafs mit dem Orgel- und Instru-
mentenbauer Mauracher von Kapfing charakteristisch. Vom Dekan zur Be-
sichtigung eines von ihm für das Etschland gefertigten Kalvarienberges 
eingeladen, fanden sie den linken Schacher versteckt. Da sie darauf be-
standen ihn zu sehen, wurde ihnen der Grund des Verstecktseins bald klar. 
Das Schamtuch des Schachers war weiß-blau bemalt, um den Ingrimm gegen 
die Bayern, die Boarfaken gescholten wurden, Luft zu machen. 
Bei den Einladungen auf den Schlössern des Adels erwies sich Schuegraf 
als gewandter Klavierspieler, Geiger, Violoncello- und Baßgeigenspieler, so-
wie als Dirigent, der zum Tanz aufspielte. Unter dem Jauchzen der Tiroler 
und Vivatrufen auf den österreichischen Kaiser verließen die „Bayern-
Franzosen" seit einer Ordre von 1. Juli 1814 das Land Tirol. Schuegraf 
zog mit seiner Truppe nach Passau zurück, das immer noch dem Schwarzen 
Adler huldigte; er blieb dort in Garnison, wurde durch Patent vom 23. Juni 
1815 zum Oberlieutenant befördert und im drohenden Krieg gegen Öster-
reich wegen des Innviertels rückte er zum Kommandanten der Feste Nie-
derhaus auf. Nach sechsmonatiger Praxis bei dem Rentbeamten von Horn-
steiner zu Mitterfels gedachte Schuegraf sich endgültig um eine Civil-
dienststellung zu bemühen. Das scheiterte am Willen seines Vorgesetzten 
von Büllinger. Doch hatte unser Historiker unter den Nachwehen des harten 
Feldzuges so schwer zu leiden, daß er sich wiederholt in seine Vaterstadt 
Cham in Erholungsurlaub zurückziehen mußte oder auf kleinen Reisen durch 
den Bayerischen Wald Gesundung suchte. Bei der Verkleinerung der Baye-
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rischen Armee wurde er am 27. Januar 1823 mit 24 Gulden pensioniert. 
Damals stand es für den Mann, dessen Kriegstagebuch bereits eine große 
Begabung für Historie enthüllte, fest, sich der Geschichtsforschung um 
jeden Preis zu widmen. Darin bestärkte ihn vor allem sein Passauer Freund 
Joh. Nep. O b e r m a y e r , der in Neukirchen hl. Blut geboren war und 1856 
zu Passau starb; bis kurz vor seinem Tode stand er in regem Briefwechsel 
mit Schuegraf. Der Regimentsauditor befaßte sich vorab mit Sprachwissen-
schaft, wie seine Veröffentlichungen zeigen, und war mit Andreas Sc h m e l -
l e r befreundet, zu dessen Bayerischem Wörterbuch er gar manchen Beitrag 
geliefert hat, wie Schmeller in der Vorrede S. XVII erwähnt. Schuegraf 
gewann durch Obermayer Zugang zu dem großen bayerischen Sprachfor-
scher und Lexikographen aus dem nordoberpfälzischen Stiftsland. 1816 
fordert der Freund Schuegraf auf, für Schmeller alte Volkslieder aus der 
Passauer Gegend zu sammeln und sich besonders um das Lied vom jungen 
Stadtherrn und dem Bauernmadl umzutun. Schuegraf hatte damals schon 
den Plan gefaßt, die Altertümer seiner Heimatstadt C h a m zu sammeln 
und eine ausführliche Geschichte von C h a m und Umgebung zu erarbeiten. 
Wir wissen davon aus einem Antwortschreiben des bedeutenden bayerischen 
Historikers und Akademiegelehrten Lorenz Westenrieder vom 25. September 
1817, den Schuegraf um Unterstützung angegangen hatte. Im Frühjahr 1819 
war sein eigentliches Erstlingswerk „Alruna, Markgräfin von Cham" anonym 
erschienen. Er übersetzte darin die Vita sanctae Alrunae eines Niederalt-
aicher Mönchs, die bei Petz Thesaurus ediert war, und gab eine historische 
Einleitung bei. Alruna soll die Schwester des St. Emmeramer Geschichts-
schreibers Arnold gewesen sein, dessen Historie uns so interessante Dinge 
wie etwa ein Minnetrinken des Kaisers Otto I. zu Ehren von St. Emmeram 
in seinem Kloster überliefert hat. Bei seinen Alrunastudien unterstützte 
Schuegraf ideell und materiell der schon genannte Chamer Handelsmann 
Anton M a y r l i p p , der bei seinem Tode eine große Anzahl von Urkunden-
abschriften und anderer Akten zur Geschichte Chams dem Freunde Schue-
graf hinterließ. Dem rheinpfälzischen Oberst seines Regiments dauerte der 
Krankheitsurlaub Schuegrafs schon allzu lange. Der in Wort und Haltung 
echte Waldler konnte es sich nicht versagen, seinem Unmut gegen die 
„Unerufer", d. h. Leute „von une ruf" = von unten (= der Rheinpfalz) 
herauf Luft zu machen, die seit Kurfürst Karl Theodor die eingesessenen 
Altbayern von allen Regierungs- und Kommandeurstellen verdrängten und 
die „dummen Bayern" beherrschen wollten. Gar bald nahmen die Stellen 
der „Unerufer" die Nordlichter = Norddeutschen ein, die seit Montgeias 
und Max I., besonders Max H . in großer Zahl die hohen Posten besetzten. 
Diese Klage teilt Schuegraf mit seinem bedeutenden Landsmann, dem in 
Höfen (bei Cham) gebürtigen, geistvollen Legationsrat von Pfeilschifter, 
der feststellte, d a ß d i e B a y e r n i n B a y e r n n i c h t s g e l t e n , woran 
bis heute etwas Wahres ist. Es ist auch dem Norddeutschen Friedrich 
Nicolai (Reise durch Deutschland Bd. VI) aufgefallen, daß die bayerische 
Regierung die großen Kräfte des bayerischen Volkes zu wenig leite und 
ausnütze. 
Schon bevor er in den Ruhestand versetzt wurde, hatte Schuegraf mit 
den führenden Geschichtsforschern seiner Zeit Beziehungen angeknüpft. 
Neben Westenrieder und Schmeller korrespondierte er mit Feßmaier und 
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Lipowsky, mit dem berühmten bayerischen Numismatiker von Streber, mit 
Zschocke, dem angesehenen Verfasser einer bayerischen Geschichte, mit dem 
Herausgeber der „Geöffneten Archive", dem kgl. Staatsarchivar von Fink, 
dem er bereits 1828 das Manuskript einer „Chronik der Stadt Chamb" zur 
Annahme für den Druck vorgelegt hatte, freilich ohne Erfolg. Unser Ge-
schichtsforscher nahm viele Unternehmen in Angriff und mußte sie wieder 
beiseite legen, da er keine Verleger fand, oder für seine geistigen Kinder 
keine Aufnahme in Zeitschriften und Reihen. Und so war er denn auch nie 
mit dem für moderne Autoren so überrasch schnell fließenden Honorargold 
gesegnet und hat Zeit seines Lebens mit einer kümmerlichen Oberlieutnants-
pension sein und seiner Familie Leben gefristet. Umso leuchtender strahlt 
sein mutiger Wille, allen Schwierigkeiten zum Trotz der Geschichtsforschung 
treu zu bleiben. Lange vor seinem Landsmann von Pfeilschifter (Bayer. 
Plutarch I. Aschaffenburg 1861) hatte unser Schuegraf schon den Plan 
gefaßt, einen sogen, bayerischen Plutarch zu schreiben; in einem ersten 
Probeheftchen schilderte er 1821 Leben und Taten dreier bayerischer Sol-
datennaturen, der beiden Waldler Marschall Nikolaus Luckner aus Cham 
und des spanischen Obersten Jos. Kaspar Thürrigl aus Gossersdorf und des 
späteren preuß. Generalmajors Joh. Mich. Gschray aus dem schwäbischen 
Monheim, der wie Schuegraf in Mitterfels als Gerichtsschreiber seine Lauf-
bahn begonnen hatte. Wie jeder alte Landes- und Lokalhistoriker einen Teil 
seiner Erkenntnis nicht nur den schriftlichen Quellen, sondern auch der 
persönlichen Vertrautheit mit der Landschaft und ihren Menschen verdankt, 
so hat Schuegraf schon früh begonnen auf Wanderungen sich solche Ein-
sicht zu erwerben. Ein schönes Beispiel ist die Skizze im Straubinger Wo-
chenblatt von 1820 und 1821 „Reise von Straubing nach Englmar im 
Herbst 1819". Seine Nachrichten über die römischen „Altertümer in der 
Kreishauptstadt Passau" im Kreis-Intelligenzblatt für den Unterdonaukreis 
1822—1823 werden vielleicht die Frühhistoriker wieder zur Hand nehmen 
müssen, wenn sie den Gang der Ausgrabungen verfolgen wollen. Torso blieb 
der 1822 erschienene Brief über die Statistik, Topographie und Historie des 
Bayer. Landgerichts Cham, Vorläufer wurden zwei Auszüge aus seiner unge-
druckten Chronik von Chamb. 
33 Jahre alt schied Schuegraf am 27. Januar 1823 aus dem aktiven 
Militärdienst endgültig aus, mit Verbitterung, da man ihn noch nicht all-
zulange vorher gehindert hatte, sich um eine Civildienststellung zu be-
mühen. In einem langen Pensionistenleben, das sich zuerst in Eschlkam, 
Cham und im oberpf. Bärnau, am längsten aber seit 1827 in Regensburg 
abspielte, hatte er nun Zeit und Muße, sich ganz der Geschichtsforschung 
zu widmen, deren Gegenstand ihm ein „glühender Patriotismus und 
seine Begeisterung für heimatliche Erde" (Walderdorff) wies. Patriotismus 
umgriff sein bayerisches Vaterland, Heimatliebe aber den engeren Raum 
seiner Vaterstadt Cham, der Oberpfalz und Regensburgs, und der anrainen-
den niederbayerischen Lande. Während seines Aufenthaltes in Cham setzte 
er seine Chamer Studien in den Archiven der Stadt und der umliegenden 
Hofmarksherrensitze fort. In Kolmberg lebte damals Baron von Völderndorf, 
Regierungspräsident von Bayreuth, dem auch Arnschwang gehörte, mit dem 
Schuegraf in Beziehung trat. Die Klöster Ober- und Niederaltaich traten 
immer wieder in den Kreis seiner Forschungen. In einem Aufsatz in Kö-
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berls Magazin (Landshut) beschrieb er Einzug und Firmung des damaligen 
Weihbischofs Dr. Johann Michael Sailer in Cham am 18. Juli 1823 nach 
sechzehnjähriger Unterbrechung. Der spätere Bischof Sailer aber gehörte 
zu den größten Geistern der Landshuter Universität und der Umgebung des 
romantisch-konservativen Kronprinzen und seit 1825 Königs Ludwig I. Aus 
einer „Geschichte des spanischen Erbfolgekrieges im bayerischen Waide 
1702—1715" aber wurde damals darum nichts, weil der schon genannte 
Ministerialrat v. Fink den aus den Kriegserlebnissen von 1813/14 kommen-
den antiösterreichischen Affekt Schuegrafs für gefährlich hielt und befürch-
tete, daß Hormaier, der den Tiroler Aufstand gegen Bayern seit 1808/9 ins-
geheim geleitet hatte, der später sogar Leiter des bayerischen Reichsarchivs 
wurde, eine Rezensionskampagne gegen ihn entfachen würde. 
In seiner kurzen C h a m e r Z e i t von 1823 ab beschäftigte sich Schuegraf 
mit der Geschichte der Markgrafschaft Cham, der Chronik der Stadt 
Cham, mit einer Topographie des oberen Waldes, mit den Schicksalen 
Chams und des oberen Waldes im dreißigjährigen Krieg, im spanischen 
Erbfolgekrieg von 1701—1715, im österreichischen Erbfolgekrieg 1742—1745 
sowie einer Chronik des uralten Stiftes Chammünster. Charakteristisch für 
alle seine Arbeiten ist das S u c h e n n a c h u n b e k a n n t e n Q u e l l e n , 
die es ja damals noch in so reicher Fülle gab; hier war ihm viel Finder-
und Retterglück beschieden. So hatte er damals schon Kenntnis von unbe-
kannten Urkunden zur Geschichte der Verpfändung der bayerischen Graf-
schaft Cham an die Pfalz (1352—1361), von wichtigen Urkunden zur Ge-
schichte der Stadt; für seine Geschichte Chams im österr. Erb folgekrieg 
verwendete er Akten der Stadt, den Bericht eines Franziskaners, eines Prä-
laten von Niederaltaich, Briefe des Pandurenführers Trenk. Er besaß selber 
eine Sammlung von 60 Freibriefen der Stadt Cham, wertvolle Akten über 
den berühmten Löwlerbund 1499 ff., über den Landshuter Erbfolgekrieg von 
1505, über die Reformation und die Handwerksgeschichte von Cham. Die 
Bayerische Akademie der Wissenschaften forderte ihn 1824 auf, eine 
quellenmäßige Abhandlung über die Stadt oder die alte Markgrafschaft 
Cham vorzulegen. 
Während seines Aufenthaltes in dem oberpf. B ä r n a u , über den uns die 
autobiographische Skizze „Tiraß mein Theuerstes und Liebstes"5 berichtet, 
legte der Historiker Sammlungen über Bärnau, Waldsassen, Tirschenreuth, 
Waldthurn, Schellenberg, Falkenberg, Tännesberg, die alte Propstei Hohen-
stein und gar manche andere Orte des Umlandes an. Bei seinen wieder-
holten kurzen Besuchen in Niederaltaich im Hause des Exkonventualen und 
Pfarrers Feichtsmaier kamen dem unermüdlichen Spürsinn Schuegrafs gar 
manche Quellen aus der alten Klosterbibliothek zu Gesicht; er kopierte die 
Tagebücher des Abtes Joscio Amberger (1684—1716), eines baufreudigen 
Prälaten, und des Abtes Marian Pusch (1741—1746). Gerade in Niederalt-
aich war das Säkularisationsschicksal besonders grausam mit den Quellen, 
mit den Rechnungen, Zehntbüchern und dem Archiv umgegangen. Die Kom-
missäre hatten das Meiste für die Makulatur bestimmt; einzelne Personen 
konnten noch Stücke zurückkaufen, bevor sie in die Käseläden wanderten. 
5 Eine kurze Zusammenfassung dieser spannenden Schrift ist zu lesen bei Hugo 
Graf von Walderdorff, Joseph Rudolph Schuegraf, in V O 27, 1871 S. 271—280. 
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So war es mit den beiden Tagebüchern ergangen. Marians Tagebuch hätte 
Schuegraf in Bärnau vorteilhaft an einen Emissär der Berliner Akademie 
verkaufen können, der nach Bayern entsandt worden war, um Handschriften 
und Inkunabeln aufzukaufen, die man hier für Makulatur bestimmt hatte. 
Man darf hier nicht verschweigen, daß die Archive der Gesandtschaften 
beim Permanenten Reichstage in Regensburg fast zur Gänze in die Papier-
mühle gewandert sind und daß noch in den fünfziger Jahren des 19. Jahr-
hunderts das Rentamt Regensburg den größten Teil des domkapitelschen 
Archivs in Regensburg in die Papiermühlen verschleudert hat, ohne daß die 
Archiwerwaltung davon auch nur etwas ahnte. Gar manches Stück hat aus 
dieser Zerstörung unser Schuegraf mit den letzten Pfennigen gerettet und, 
nachdem er die Archivalien ausgewertet, an den Historischen Verein für 
Oberpfalz und Regensburg verkauft. Er gehört somit zu den großen Be-
wahrern alten Archivgutes und alter Geschichtsquellen; je umfassender die 
moderne Geschichtsforschung arbeitet, umso mehr bedauert sie den Verlust 
dieser besonders für Wirtschafts-, Gesellschafts-, Verfassungs- und Kultur-
geschichte wichtigen Quellen, umso höher steigt in ihren Augen aber auch 
die Bedeutung eines Historikers wie Schuegraf, der sich der Quellen in so 
entscheidender Situation annahm. Aus Patriotismus hat er die gewonnenen 
Akten nicht an Fremde verkauft trotz lockender Angebote. Es ist ein rüh-
mendes Zeugnis seines Spürsinns, daß er in der Bibliothek des Landshuter 
Professors und Stadtpfarrers Schneider die ganze Bücherei des letzten 
Oberaltaicher Abtes Bodo Aschenbrenner entdeckte, und dabei den 2. Teil 
des lateinischen Manuskriptes des Oberaltaicher Abtes Vitus Höser über 
„Die Schweden im Bayerischen Wald", dessen ersten Teil v. Mussinan über-
setzt und ediert hatte; für die Manuskripte der beiden Niederaltaicher Prä-
laten Hamberger und Pusch verlieh ihm das Innenministerium eine aka-
demische Goldmedaille. 
In R e g e n s b u r g verlebte Schuegraf die Hälfte seines Lebens, 34 Jahre, 
seit dem 19. April 1827. Krankheit und Notdurft kennzeichnen den Weg, 
den er in der zweiten Lebenshälfte durchmaß. Umso höher ist es zu be-
werten, daß er mit den letzten Groschen unzählige Urkunden und Schriften 
aus der Makulatur rettete; dabei blieb es nicht aus, daß ihn die Not zwang, 
liebgewonnene Werke und Manuskripte um ein Spottgeld zu verkaufen, be-
sonders seitdem durch zwei spätere Heiraten, denen zwei Kinder entsprossen, 
auch noch die Nahrungssorgen wuchsen. Neben schmerzlicher Krankheit, 
Entbehrung, Kummer begleitete ihn fortan auch noch das Ausbleiben eines 
wirklichen durchschlagenden Erfolges seiner Arbeit, den eine umfassende 
Anerkennung von oben wohl nach sich gezogen hätte. Bezeichnend ist sein 
Wort aus dem Jahre 1827: 
„Ich habe leider zu spät einsehen gelernt, daß eine anfangs kleine Vor-
liebe für historische Untersuchungen zu einer solchen Leidenschaft anwach-
sen kann, daß sie den davon Befallenen ebenso zu gründe richten kann, 
wie andere Leidenschaften. Mehr als 2000 Gulden habe ich im Laufe der 
Jahre bereits der Erforschung des Altertums aufgeopfert, um jetzt nichts 
davon zu haben als den Anblick von Bergen von Schriften". 
Als Mitglied und Sekretär hat sich Schuegraf die größten Verdienste um 
den Historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg erworben; nicht 
nur dadurch, daß er dessen Verhandlungen mit einer stattlichen Zahl be-
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deutsamer und interessanter Abhandlungen und Beiträge füllte, sondern vor 
allem wegen seiner unablässigen Obsorge um das Archiv des Vereins, dessen 
eigentlicher Schöpfer er ist. Der größte und wertvollste Bestand an Ur-
kunden und Akten kam aus seinem Besitz oder wurde seiner Vermittlung 
verdankt. Hier wurde er zum großen R e t t e r u n d B e w a h r e r der 
Q u e l l e n zur Geschichte unserer Heimat, unseres Landes, Reiches und 
unserer Kultur. Zu danken haben ihm auch der Historische Verein für 
Niederbayern und die ganze Bayerische Geschichtsforschung; denn er hat 
nicht nur Archivalien entdeckt und erhalten, er hat anderen Geschichts-
forschern aus dem reichen Schatz seiner Sammlungen gespendet und die 
Forschungen anderer angeregt und zum Erfolg geführt. Allzu gerne vergißt 
man oft diejenigen, die die Quellen bereitstellen, aus denen brilliante, viel 
gelesene Geschichtswerke mit neuen Einsichten schöpfen. Zur Gruppe der 
gerne Vergessenen gehört auch Schuegraf; doch das mindert sein Verdienst 
und seine Bedeutung in keiner Weise. Es gehört offenbar zur Methode 
Schuegrafs, sich überall, wo er zu arbeiten anhebt, zuerst in die historische 
Landschaft einzuarbeiten. Das war auch in Regensburg der Fall, wo als 
erste Veröffentlichung 1830 seine „Umgebungen der kgl. bayer. Kreishaupt-
stadt Regensburg" erscheinen. Hier zeichnete er Bilder von Prüfening, Graß, 
Karthaus-Prüll und Kumpfmühl, Pürkelgut, Dechbetten, Lorenzen, Regen-
dorf. Maria-Ort, Adlersberg, Pentling, Weichs und Tegernheim. Christian 
Häutle, der wittelsbachische Genealoge, hat das Werk sehr belobt. Schuegraf 
wollte historisches Wissen in weite Kreise streuen, er war ein echter Re-
präsentant lebendigen Geschichtswissens. König Ludwig L , der große ge-
schichtsbewußte Romantiker auf dem bayerischen Königsthron, der die 
Schäden des nackten Rationalismus der Montgelas-Aera wieder zu beheben 
trachtete, hatte angeregt, daß in jedem bayerischen Kreis ein historischer 
Verein ins Leben gerufen werde. 
Im Jahre 1830 wurden solche Vereine begründet, auch der Historische 
Verein für Oberpfalz und Regensburg (20. November), dessen „Verhand-
lungen" bis 1862 nun der Ort der Veröffentlichung bedeutsamer Studien 
und damit Spiegel seiner nimmermüden historischen Feder wurden. Im 
gleichen Jahre 1830 wurde ihm aber auch der Auftrag zuteil, die Archive 
des Landes nach Materialien für Kriegsgeschichte zu durchforschen, eine 
glänzende Chance die vorhandenen Quellenbestände zu durchmustern und 
zu sichten. In einem ersten Bericht konnte er bereits feststellen, daß beim 
R e g i e r u n g s a r c h i v i m R a t h a u s z u R e g e n s b u r g an z . T . schon 
vermoderten Akten folgende Bestände lagerten: Kriegsakten von 1550 an 
mit mehreren Foliobänden, von 1619—1648 (30 jähriger Krieg) in vielen 
Bänden, mehrere dicke Foliobände für die Zeit von 1689—1696, dann reiche 
Bände für den Spanischen Erbfolgekrieg und auch für die jüngsten Kriege 
in ganzen Bergen. An der Bewilligung einer Zulage scheiterte das ganze 
Unternehmen; das aber bedeutet einen unersetzlichen Verlust für die Ge-
schichte. Einziges Ergebnis dieser Suche war die Studie von 1831 „Bela-
gerung, Eroberung und Zerstörung der Veste Donaustauf durch die Schwe-
den im Jahre 1634". Doch ist dem eigentlich auch noch die Beschreibung 
des Schlachtfeldes zwischen Schönberg und Bernhardswald zuzurechnen, 
wo am 12. 11. 1504 König Maximilian I. die Böhmen und Pfälzer besiegte 
und die Geschichte der Oberpfalz für die nächsten drei Jahrhunderte mit-
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bestimmte. Nachdem ein letzter Versuch um eine Anstellung im kgl. 
Reichsarchiv zu München trotz der Gewogenheit des Vorstandes Baron 
von Freyberg gescheitert war, stürzte er sich in eine reiche schriftstel-
lerische Tätigkeit, deren Wert nach heutigem kritischen Urteil sehr ver-
schieden und vielfach ohne Erheblichkeit ist. Doch das tut ihm und seinem 
Ansehen keinen Abbruch, denn entscheidend ist ja die Stelle, die er als 
begeisterter Forscher in der Struktur der historischen Bemühungen seiner 
Zeit einnimmt. Aber die Gegenstände und Themen seiner Untersuchungen 
interessieren noch, da sie nicht nur das weitgespannte Feld seiner geschicht-
lichen Bemühungen anzeigen, sondern auch Zeugnis der alten Einheit histo-
rischer Forschung überhaupt sind, die heute der notwendigen Spezialisierung 
zum Opfer gefallen ist. 
Da stehen Stauf und Walhalla, die Salvatorwallfahrt von Donaustauf, die 
falsche Genealogie des größten süddeutschen Volkspredigers des 13. Jahr-
hunderts in Regensburg, des Franziskaners Berthold, das Haus zum Riesen 
Goliath in Regensburg, die Geschichte der dortigen Buchdruckerkunst, das 
Castrum Reimari oder Brennberg, die Regensburger Hauskapellen, neben 
Ortsnamendeutungen, oder Wappenuntersuchungen oder Editionen von Ge-
werbe-, Zunft-, Bruderschaftsordnungen. Die Predigten Bertholds, die Dr. 
Karl Roth hier herausgab, waren nebst anderen Fragmenten und Urkunden 
von Schuegraf in einem Archiv aufgefunden als Einbände zu alten Rech-
nungen. Roth hat später von ihm entdeckte Fragmente des jüngeren Titurel, 
des Wilhelm von Oranje, vom Leben des hl. Martin und anderes mehr er-
halten. In seiner Schrift über das Castrum Reimari (= Brennberg) teilt er 
uns den Inhalt einer Handschrift des 15. Jahrhunderts aus dem Kloster 
Frauenzell mit, die durch Zufall der Zerstörung entging, da bei der Auf-
hebung dieses Klosters 1803 nicht nur die Schriften und Dokumente zent-
nerweise an die Krämer verkauft wurden, sondern die Angehörigen eines 
Aufhebungsbeamten zum Spaß die Passanten mit Büchern der Bibliothek 
bombardierten. In seinem Bemühen um den Historischen Verein der Ober-
pfalz hatte Schuegraf einen treuen Helfer in dem 1843 verstorbenen Ve-
reinsbibliothekar P. Maurus G a n d e r s d o r f e r , einem Mettener Exbene-
diktiner. Regensburg war im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts reich an 
Historikern; man denke nur an den Stadthistoriker G e m e i n e r und den 
Klosterhistoriker Roman Z i r n g i b l , an Thomas R i e d und die Domherrn 
des alten Hochstiftes Graf R e i s a c h und Graf S e i b o l d s d o r f , an den 
Regierungsdirektor von R u d h a r d t , an den Prüfeninger Exkonventualen 
W a l b e r e r , der über die Geschichte seines Klosters gearbeitet hat, oder an 
P. K e i n d 1. Sie alle waren beim Hinscheiden Gandersdorfers schon tot, 
sodaß Schuegraf nun zum Träger der großen Regensburger Geschichtstra-
dition wurde und darin mehr und mehr emporwuchs. Leider ließ der Histo-
rische Verein die bedeutenden Handschriften des Grafen Seiboldsdorf, die 
in Gandersdorfers Bücherei gekommen waren, sich in alle Winde zerstreuen. 
Aus dem Besitz des Domkapitulars von Seiboldsdorf hatte Schuegraf ein 
Diplomatar des Reichsstiftes Niedermünster, einen Hundius redivivus mit 
Genealogien von 109 bayerischen Adelsgeschlechtern, Auszüge über alle 
Edelleutbelehnungen des Hochstiftes Regensburg von 1382 bis zur Säkulari-
sation und eine Zusammenstellung aller Tauf-, Ehe- und Todfall eintrage 
adeliger Personen in den Matrikeln der Diözese Regensburg nach Dekanaten 
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geordnet erworben. Seitdem die oberpfälzische Adelsstemmatographie des 
Dompropstes von Bärnclau verloren ist, die sich im Nachlaß Rieds befand, 
sind die drei letztgenannten Manuskripte eine unschätzbare Quelle für die 
Familiengeschichte des oberpfälzischen Adels. Schuegraf besaß auch ein 
Dipiomatar des Stiftes St. Johann in Regensburg, eine Landtafel des Rent-
amtes Landshut von 1529, eine solche von 1568, ein Fragment des speculum 
humanae salvationis mit Miniaturen des 14. Jahrhunderts, nicht zu reden 
von Bruchstücken mhd. und frühnhd. Gedichte aus dem 13.—15. Jahrhun-
dert. 1845 kaufte der Historische Verein dem Forscher und Sammler 
79 Hauptnummern um 350 Gulden ab. (Verzeichnis s. V O 9, 1845, 
S. 376—391). 
Seiner Verpflichtung gegenüber der Regensburger großen Geschichte ent-
ledigte sich Schuegraf mit seinem bedeutendsten Werke, der Geschichte des 
Domes zu Regensburg, die im 11. und 12. Bd. (1847 u. 1848) der V O , mit 
Nachträgen im 16. (1855) u. 18. (1858) Bd. erschien. Es wurde damals 
hoch gefeiert und geschätzt wegen seiner gediegenen Gründlichkeit und 
brachte ihm die Anerkennung König Max II., des Regensburger Bischofs 
Valentin von Riedel, des Münchener Erzbischofs und späteren Kardinal-
bischofs Graf von Reisach und des Abtes Gregor Scherr von Metten, der 
1856 Metropolitan von München-Freising wurde. Die Regensburger Dombau-
rechnung von 1459 und die Steinmetzordnung von 1514, die Schuegraf 1855 
nachträglich edierte, stammen aus dem unerhörten Makulaturverkauf der 
Jahre 1850 und 1851, von dem ich schon oben sprach. Unser Historiker 
hat sie daraus gerettet. Die Dombaurechnung war für die historische und 
kunsthistorische Welt von damals eine Sensation. Der Verein anerkannte das 
Erscheinen des großen Werkes durch die Wahl zum Sekretär 1848. Histo-
riker von damals griffen auch in den politischen Tageskampf ein. Der kon-
servative Geist Schuegrafs nahm zu den Ereignissen von 1848 und 1849 
Stellung in den Flugschriften „welcher Mittel bedient sich die Demokratie 
um Fürsten zu stürzen und Völker zu blenden" und im „Charaktergemälde 
von Revolutionsmännern alter und neuer Zeit". 
Neben seiner Tätigkeit als Retter von Geschichtsquellen beim übelberüch-
tigten Makulaturverkauf von 1850 und 1851, die dem Historischen Verein 
wie der Wiener Akademie der Wissenschaften und der Wiener Hofbiblio-
thek zugute kam, hat Schuegraf von 1851—1857 auch die Reste des 
a l t e n R e i c h s s t ä d t i s c h e n u n d das f ü r s t p r i m a t i s c h e A r c h i v 
(1803—1811) g e o r d n e t . Dabei rettete er zwei Briefe Luthers und drei 
Melanchtons. Schließlich sichtete er auch das im Rathaus verwahrte A r -
c h i v d e r R e g e n s b u r g e r B a u m a n n s c h a f t , sowie 1860 auch das 
b i s c h ö f l i c h e A r c h i v . In den Topographischen Beschreibungen der 
Osten- und Westvorstadt in Regensburg hat er diesem ältesten Kultur-
zentrum Süddeutschlands nicht nur Beiträge zu einer Häusergeschichte ge-
schenkt, sondern auch sein letztes Vermächtnis übergeben. Seiner Vaterstadt 
Cham galten früher schon die „Skizzen einer Handelsgeschichte der Stadt 
Cham" (1849) und die Schicksale Chams und des oberen Waldes im drei-
ßigjährigen Krieg 1633—1651. Kelheims Geschichte fand in den letzten 
Lebensjahren seine besondere Pflege; er sammelte dafür Urkunden und 
Regesten in dortigen Archiven, exzerpierte das städt. Urkundenbuch, das 
städt. Weisbuch von 1326—1799, das Zins- und Gültbuch der Zwölfboten 
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von Gronsdorf von 1467, das Salbuch des kurf. Kastenamtes Kelheim 
von 1580. 
Um Schuegrafs Leistung ganz zu würdigen, muß man neben seinen Bü-
chern, Aufsätzen und Zeitungsartikeln auch seine zahlreichen h i n t e r -
l a s s e n e n M a n u s k r i p t e u n d s e i n e n B r i e f w e c h s e l heranziehen. 
Aus der Zahl seiner Manuskripte, die unzählig sind und die meisten 
Schlösser, Märkte, Städte der Oberpfalz betreffen, ist hier besonders die 
Geschichte seiner Vaterstadt C h a m und ihrer Umgebung zu nennen; er 
hatte aus mehreren tausend meist ungedruckten Urkunden einen Codex 
diplomaticus Cambensis erarbeitet. Am Umfang scheiterte der Druck des 
Manuskriptes. So verkaufte er Anfang 1861 an den Stadtpfarrer von Cham 
Geistl. Rat Ziegler die Schriften über Cham, aber ohne die meisten Ma-
terialien über die Reformationsgeschichte, die er noch selber herauszugeben 
beabsichtigte. Der damalige Hilfspriester in Cham J. Lukas erarbeitete aus 
diesem Material seine „Geschichte der Stadt und Pfarrei Cham", die eigent-
lich den Namen Schuegrafs tragen müßte. Sie feiert 1962 ihren 100. Ge-
burtstag. Stadtpfarrer Ziegler hat 1870 das Schuegraf'sche Manuskripten-
material im Historischen Verein von Regensburg wieder hinterlegt. Erwäh-
nung verdient, noch der „Katalog aller polemischen Bücher", der auf seiner 
reichen Sammlung theologischer Flugschriften und Bücher aus der Refor-
mationszeit beruht. Er verkaufte diesen „Katalog" an den Regensburger 
Domprediger und späteren Münchner Stadtpfarrer Westermaier, der ihn 
wieder an ein Antiquariat veräußerte, so daß die wertvolle Sammlung 
in alle Winde verstreut wurde, wie so vieles, was Schuegraf gesammelt 
hatte, aber nicht halten konnte. 
Von Bedeutung waren seine Sammlungen zur Geschichte von Abensberg 
und der Abensberger, auf deren historischen Wert 1858 der greise Histo-
riker von Koch-Sternfeld aufmerksam machte, dann seine Beiträge zu den 
von Lori und Flur gesammelten Urkunden zur Geschichte des Bergbaues der 
Oberpfalz und im Bayerischen Wald. Es rundet das Bild seiner gewaltigen 
literarischen Leistung, wenn man seine Verdienste um das von König 
Max H . angeregte vielbändige Werk „Bavaria" gebührend hervorhebt. 
Am 28. Oktober 1861 abends 19.15 Uhr ist im Hause auf dem Hunnen-
platz unfern der Donau Schuegraf eines sanften Todes gestorben, nachdem 
er vorher mit zitternder Hand die eingangs erwähnten „Skizzen seines 
Lebens zum Gebrauch des Geistlichen, der ihn ins Grab segnet" nieder-
geschrieben hatte. Er wurde am 30. Oktober im katholischen Friedhof der 
unteren Stadt in Regensburg beigesetzt. Er hinterließ ein Söhnchen, das 
im Benediktinergymnasium zu Metten studierte. 
Die Stadt Cham und der Historische Verein für Oberpfalz und Regensburg 
hatten allen Grund in einer gemeinsamen Feier des 100. Todestages ihres 
großen Historikers zu gedenken; denn Schuegraf ist nicht nur ein Repräsen-
tant der großen historisch-romantischen Bewegung, die sich auf An-
regung König Ludwigs I. in den Historischen Kreisvereinen sichtbaren und 
fruchtbaren Ausdruck schuf, er war auch der geschichtsbegeisterte Sohn 
Chams und der oberpfälzischen Lande, die wie keiner vor und nach ihm 
bis heute das geschichtliche Erdreich dieses so schicksalreichen Landes 
und Gaues mit dem Ernst des wissenschaftlichen Forschers durchpflügt hat. 
Niemand kann die Geschichte Chams, Regensburgs, Abensbergs, Kelheims 
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und anderer Städte, Märkte, Schlösser, in der ganzen Oberpfalz schreiben, 
ohne auf Schuegraf und seine Forschung zu stoßen, auch wenn heute vieles 
davon veraltet und überholt ist 6. 
Es ist eine hohe Ehre für den Inhaber des angesehenen Lehrstuhles für 
Bayerische Landesgeschichte an der Münchener Landesuniversität, Schue-
grafs unvergängliche Bedeutung für die allgemeine Landes- und Reichs -
geschichte als Retter und Bewahrer unersetzlicher vorgeschichtlicher Quel-
len besonders feiern zu dürfen, dessen Hauptnutznießer mit allem Recht 
der Historische Verein von Oberpfalz und Regensburg ist, dem dafür aber 
auch die Pflicht auferlegt ist, das Erbe dieses bedeutsamen Chamer und 
Oberpfälzer Historikers zu wahren und weiter zu geben. 
In einer Zeit, in der nach politischem Bewußtwerden das ganze Volk, 
die Gesellschaft zum Träger ihrer Geschichte geworden ist, gilt es, allen 
Menschen ein Bewußtsein davon zu vermitteln, daß auch ihre Ahnen, selbst 
wenn sie nur geschichtslose Leibeigene waren, am Werden unseres Staates, 
unserer Gesellschaft und Kultur als Schaffende und Leidende beteiligt 
waren. Eine demokratische Gesellschaft bedarf des Geschichtsbewußtseins 
aller ihrer Glieder, da sie alle das Geschick in Gegenwart und Zukunft 
mitprägen und mittragen. Darin liegt die neue moderne Aufgabe der Histo-
rischen Vereine und auch der Volksbildungsbewegung, eine Aufgabe, die 
man nicht der daran sehr interessierten Geschichtsforschung des Ostens 
überlassen darf, die bereits dazu übergegangen ist, die Geschichte der 
Bauern- und Arbeiterbewegung in Deutschland zu schreiben. Unser Ge-
schichts- und Kulturbewußtsein ist nicht mehr selbstverständlich und unge-
brochen. Darum gilt es heute, dieses Bewußtsein geplant bewußt zu halten 
und zu pflegen, damit wir weiter Bayern, Deutsche, Abendländer bleiben. 
Es besteht Anlaß in Cham am eisernen Vorhang, das zu sagen. 
Geschichte und Tradition sind das Einmaleins aller Kultur. Jeder Mann 
muß sie in sich tragen, damit unsere historisch gewachsene Kultur auch im 
tiefsten Umbrüche der Gesellschaft, den wir jetzt durchmessen, lebendig 
bleibe. 
Schuegraf ist ein Symbol dieses schöpferischen Bewußtseins. 
Man sollte in C h a m sein Andenken dadurch ehren, daß man einer der 
Schulen auf dem mons doctus Cambensis den Namen „ S c h u e g r a f " als 
ehrendes Epitheton vom Kultusministerium beilegen läßt. 
6 Eine Aufzählung seiner Abhandlungen und Aufsätze veröffentlicht sein Biograph 
Hugo Graf von Walderdorff in V O 27, 1871 S. 385—405, seiner Manuskripte S. 405— 
417. Davon besitzt der Historische Verein für Oberpfalz und Regensburg 100 M a -
nuskripte, Graf von Walderdorff zu Hauzenstein 68, der Historische Verein für 
Niederbayern 7, der Verein der Geschichtsfreunde zu Abensberg 5. 
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